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Nationale und internationale Positionen wurden bunt gemixt. Wie schon 1981

wurde 2008 eine Art Kopf-an-Kopf-Rennen inszeniert. Dass die Schweiz auf Augenhöhe mit
anderen Kulturnationen agiert, wird dabei lässig vorausgesetzt. Und das «Nationale» ist kei-
ne ästhetische, sondern allenfalls eine problematische Kategorie, weil es parallel zur fort-
schreitenden und als immer negativer empfundenen Globalisierung zunehmend vom poli-;
tisch konservativen Diskurs beansprucht wird.

Die Kunstszene pflegt dabei allerdings auch ein besonders ambivalentes Verhältnis
zu Chauvinismen. So wird das Prinzip der Nationenpavillons an der Biennale seit längerem
kritisiert (zugleich entstehen allerdings immer mehr von diesen Pavillons). Kritische Aus-
stellungsmacher reflektieren zudem die längst vom Markt vorangetriebene Internationali-
sierung des Kunstbetriebs. Beispielsweise bestand das Auswahlkriterium der Schau «Made

in Germany» über junge Künstler in Deutschland 2008 einzig darin, dass die teilnehmenden
Künstler in Deutschland leben und arbeiten mussten. Doch latent wird eben doch mit dem
Kriterium der Nationalität operiert-und sei es, dass man es als Markenzeichen verwendet.

«Swissness» als Marketingfaktor
Der kleine Rückblick auf die «Schweizer Kunst» anhand von Ausstellungskatalogen lässt
viele Facetten des Aufschwungs der Schweizer Kunst in den letzten Jahren unberücksich-
tigt. So müsste man detailliert die Kunstförderungspolitik des Bundesamts für Kultur ana-
lysieren; hier lässt sich in den letzten Jahren eine zunehmend selbstbewusste Markierung
des Nationalen beobachten - allerdings vor allem als Marketing-Faktor. So werden etwa die
Eidgenössischen Kunstpreisträger parallel zur Kunstmesse ART in Basel gezeigt - und die
Preise heissen, damit es jeder versteht, «Swiss Art Awards».

Aber auch die Pro Helvetia unterstützt diesen Export einer «nationalen» Kunst,
wenn sie ihrem Auftrag folgend die Ausstellungen Schweizer Künstler im Ausland mitfi-
nanziert. Die Schweizer Kunstschaffenden, jedenfalls solche, die den Kriterien der Pro Hei-
vetia genügen, haben damit beispielsweise gegenüber Künstlern aus Ländern ohne solche

Unterstützung einen Wettbewerbsvorteil. Dieser hat weniger mit kaum seriös definierba-l

ren nationalen Charakteristiken ihrer Kunst zu tun als mit ihrer Herkunft.
Ein aufschlussreicher Interessenkonflikt wurde dabei mit der sogenannten Hirsch-

horn-Affäre 2005 sichtbar. Wenn nämlich ein Künstler wie Thomas Hirschhorn im Ausland
eine mit öffentlichen Mitteln unterstützte Ausstellung macht, in der er einen Politiker wie
den damals amtierenden Nationalrat Christoph Blocher (SVP) karikierend darstellt, ist das

blitzschnell ein Politikum. Die Idee von Kunst als handzahmen, national markiertem
Exportartikel kollidiert hier mit der Idee der künstlerischen Freiheit.

Zuguterletzt: Was wäre denn das «Schweizerische» an der Kunst? Am ehesten lies-
se es sich noch an Motiven oder Themen festmachen,- solche finden sich vor allem bei Tho-
mas Hirschhorn oder dem Duo Peter Fischli / David Weiss, aber auch bei Valentin Carron -
und stets werden sie gebrochen oder gar ironisiert.

Aber die Erfolgsgeschichten dieser und anderer Kunstschaffender tragen eben in
den allermeisten Fällen keine nationale Signatur. Sie sprechen vor allem von einer gut ver-
netzten, stark internationalisierten Vermittlergarde. Vieles begann mit Harald Szeemann,
der seit den 60er Jahren Schweizer Künstler in seine stark international ausgerichteten Aus-
Stellungen integrierte. Zu nennen wären Szeemanns Assistent Jean-Christophe Ammann,

41

aber auch Christoph Vitali, die beide in den 90er Jahren in Deutschland wichtige Institutio-
nen leiteten.® Die exzellent vernetzte Zürcher Parkett-Redaktion" unter Leitung von Bice

Curiger und Jacqueline Burckhardt operierte von Anfang an auch transatlantisch und inter-
national. Sie räumt Schweizern keinen besonderen «Heimvorteil» ein; doch jene, die aufge-

nommen werden, profitieren vom Umfeld.
Inzwischen gibt es eine ganze Garde jüngerer Kuratorinnen und Kuratoren, die in

den letzten Jahren international Schlüsselpositionen besetzt haben und immer wieder auch
Schweizer Kunst in ihre Ausstellungen integrieren: Marc-Olivier Wahler am Pariser Palais

Tokyo, Rein Wolfs, der lange in der Schweiz tätig war, am Fridericianum in Kassel, Mar-
unstmuseum Wolfsburg®, mal ganz abgesehen vom international omni-T-~r

de
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